Fataal! …oder auch: „Jane, allein unter Männern“ 

Nach dem Essener Open Air Festival „Rock in der Arena“ 2010 führte Fred Narewski dieses Interview mit Sängerin Jane Glaetzer und Gitarrist Achim Gehrke der Deutschrockband „Fataal“ aus Mülheim und Essen.

Hallo Jane, hallo Achim - wie habt ihr euch als Band zusammengefunden?
Jane: Hallo! Ich mach seit über 15 Jahren deutschsprachigen Rock in Mülheim in wechselnden Bands. Achim und unser alter Bassist Kay sind im Sommer vor fünf Jahren zu meiner alten Band „Zeitlos“ gestoßen, im Sommer 2006 haben wir dann mit Achim’s Schulfreund Mark „Fataal“ gegründet. In Folge gab es insgesamt drei Umbesetzungen. Jetzt sind wir sicher dass alles passt und hoffen, dass wir die nächsten 345 Jahre zusammen bleiben.
Achim: Mindestens! 

Wieso die Umbesetzungen?
Achim: Manchmal entwickelt man sich einfach auseinander und irgendwann passt es nicht mehr. Unser letzter Schlagzeuger ist nach Bergisch Gladbach gezogen, das war dann doch etwas weit weg. Kay hat den Bass ganz an den Nagel gehängt und widmet sich jetzt anderen Themen unser erster Schlagzeuger hat mehr in die Jazzrichtung tendiert.
Wo kommt der merkwürdige Bandname her?
Achim: Das ist die belgische oder niederländische Schreibweise von fatal – also unser Beitrag zur Globalisierung. 
Jane: www.fatal.de war schon besetzt.
Achim: Es gab auch weitere Kandidaten im Rennen der Bandnamen. Einige waren schon sehr…..exotisch. Man könnte diesen Prozess so zusammenfassen: Wir lagen zwei Tage lang lachend am Boden und „fataal“ war das, was übrig blieb.

Wer schreibt die Songs?
Jane: Achim. Meistens bringt er Mehrspuraufnahmen mit zu den Proben. Das sind dann Vorlagen, die von der ganzen Band bearbeitet werden. Mal sind die endgültigen Versionen dann der Vorlage ziemlich ähnlich, manchmal ändert sich aber auch der Charakter der Lieder stark.
Achim: Wir haben jetzt eine Konstellation, in der alle kreativ sind, so dass am Ende auch eine Art „Bandsound“ entsteht. Dieser Prozess ist nicht immer einfach, weil ich natürlich häufig sehr an meiner Grundidee vom Song hänge – klappt aber in der Regel. (lacht) Hinterher renne ich dann weinend zum Therapeuten.

Was macht den diesen Bandsound aus?
Achim: Ich glaube typisch für uns ist, dass wir viel mit Dynamik und Spannungsbögen arbeiten. Leise ruhige Stellen wechseln sich mit lauten, teils brachialen Sounds ab, wir haben eigentlich keine Lieder, die einfach nur durch gebrettert werden. Wir legen Wert auf Melodien, auch bei den Gitarrenlinien. Rock ist für uns nicht gleichbedeutend mit Krach und Geschwindigkeit.
Jane: Wenn ihr nicht wieder zu laut seid!
Achim: (Unschuldsmiene) Wer ist denn laut?
Jane: Unsere Gitarristen übertreiben es schon mal. Immer wenn ich in der Probe nicht aufpasse, dreht sich wieder einer zum Verstärker….
Achim: (grinst) …wenn ich mich doch nicht höre!
Jane: Ab und zu muss ich bei den Herren schon mal ein Machtwort sprechen, sonst hört man das Wichtigste, die Stimme nicht mehr.
Achim: Wer sagt denn das die Stimme das…..
Jane: (warnender Blick)
Achim: Ähm. Wie war noch die Frage?

Sind die Texte wichtig für euch?
Jane: Deutsch ist die Sprache, die ich am besten beherrsche, in der ich auch denke und träume – außerdem verstehen die Zuhörer sie nahezu zwangsläufig.

Ich glaube die Musik kommt vor allem dann beim Zuhörer an, wenn ich mich in die Texte hineinfühlen kann, dann werden auch die Gefühle am besten transportiert. Daher sind natürlich die Texte sehr wichtig.

Und wie entstehen sie?
Achim: Völlig unterschiedlich. Mal hab ich abends eine Zeile im Kopf, die mich nicht loslässt, ich hock mich hin und zwei Stunden später ist der Text, weitere drei Stunden später das ganze Lied fertig. An anderen Texten sitze ich auch schon mal 6 Monate oder länger. Teilweise bis zu zehn Seiten werden voll gekritzelt und dann immer weiter eingedampft, bis die Essenz übrig bleibt. Hoffe ich wenigstens. Manchmal frage ich auch Jane, was sie gerade bewegt und versuche dann in diesem Sinne zu schreiben. 

Ein paar eurer Lieder haben nicht gerade das übliche Radioformat. Wie kommt das?
Jane: Wir arbeiten an jedem Lied, als ob es unser erstes oder letztes wäre. Das heißen wir versuchen zu finden, was für dieses eine Stück das Beste ist. „Für immer“ zum Beispiel gibt es bisher nur live, es endet für viele vielleicht unerwartet mit einem, wie Achim immer sagt: „kontrollierten Kontrollverlust“.
Achim: Nach einer sehr ruhigen Stelle singt sich Jane die Seele aus dem Leib, Jan verprügelt fast sein Schlagzeug und wir machen auch ordentlich Krach (grinst). Das passt hier einfach zur Gefühlswelt des Textes und dann machen wir es halt, egal ob es ein üblicher Schluss ist oder nicht. Bei „Du und ich“ gibt es zwei völlig unterschiedliche Teile: Im ersten drei Strophen, eigentlich ohne Refrain, im zweiten Teil wird es laut mit einem ziemlich langen dreiteiligen Gitarrensolo und Jane, die darüber improvisiert. Bei „Was ich brauch“ kommen im zweiten Teil auf einmal fast schon metal-artige Gitarrenpassagen vor, die man dort vorher wohl nicht erwartet hätte.

Ich ward letztes Jahr im Finale des Deutscher Pop Rock Preis in Wiesbaden – was hat euch das bedeutet?
Jane: Zu allererst ist es natürlich schon eine wohltuende Bestätigung für uns, wenn wir aus über 800 Bewerbern für das Finale ausgewählt werden. 
Achim: Ja, das tut einfach nur gut. Dann war es natürlich auch eine beeindruckende Erfahrung. Wir hatten zwar schon auf größeren Bühnen gespielt, diese war aber schon ziemlich riesig. Dazu eine große Halle mit mehr als 1000 Zuschauern, von denen die meisten auch noch Fachpublikum waren – das war schon ein größerer Druck als wir es gewohnt waren. 
Jane: Umso schöner dass wir dem Druck standhalten konnten und am Ende mit dem 6. und 7. Platz aus unserer Sicht hervorragende Platzierungen erreicht haben. Dazu noch in den beiden wichtigsten Hauptkategorien. Viel besser hätte es nicht laufen können.

Wie lange dauert es noch, bis ihr reich und berühmt werdet?
Jane: (schmunzelt) Puh, gute Frage. Reich und berühmt? Vielleicht im nächsten Leben? Nee, lass mal – wir wollen uns ständig weiterentwickeln, neue Lieder schreiben, live spielen – und Menschen mit unserer Musik erreichen. Da sind wir auf einem ganz guten Weg.

Was genau ist das Faszinierende für euch an einem Konzert?
Jane: Wir sind eine Band, in der sich keiner künstlich in den Vordergrund spielt, sondern alle ihren Teil zum Ganzen beitragen. Dieses Bandgefühl zu spüren ist etwas sehr Schönes. 

Ich hab auch immer ein bisschen Bammel, die Texte zu vergessen, das geht vielen Sängern so. Irgendwann in einem Konzert ist das vorbei und ich kann mich fallen lassen.
Achim: Das kenn ich auch. Es gibt da keine Regel – manchmal sind auf einmal die Finger, die im Proberaum wie von selbst butterweich die Töne finden, steif und fest und wollen ums verrecken nicht dahin wo ich sie gerne hätte. Es gibt auf der Bühne kein Verstecken. Jedes Wort und jeder Ton werden ja noch so verstärkt, dass vielleicht mehrere Hundert Leute sie hören. Sich dieser Herausforderung zu stellen, ist immer wieder von neuem spannend. Umso schöner, wenn dann der Druck auf einmal weg ist und da nur noch Musik, Emotionen und die Zuschauer sind.
Übt ihr das Verhalten auf der Bühne?
Jane: Nicht wirklich. Wollen wir auch nicht. Natürlich sollte auf einer Bühne anders agiert werden als im heimischen Wohnzimmer. Wenn Angst da ist, sollte es keiner merken. Wichtig für uns ist, dass wir unsere Spielfreude auch zeigen. Das was wir machen ist, dass manchmal unser Bandcoach uns Rückmeldungen gibt, was wir noch besser machen können oder wir auf Fotos oder Videos etwas sehen, was uns nicht so gefällt und was wir dann versuchen abzustellen.
Was ist das zum Beispiel?
Achim: Unsichere Bands drehen sich häufig zur Mitte, das gibt ihnen das Gefühl sich in einer vertrauten Runde zu bewegen. Blöderweise schließt diese Körperhaltung aber das Publikum aus. Sollte man sparsam mit umgehen. 
Die Zuschauer erkennen manchmal auch nur schwer, von welchem Musiker gerade die interessanten Töne kommen. Ich geh zum Beispiel, wenn Mark ein Solo spielt, schon mal zwei Schritte zurück und dreh mich zu ihm – so wird die Aufmerksamkeit der Zuschauer dann etwas gelenkt.

Ihr spracht vorhin von einem „Bandcoach“?
Jane: Das ist so ein Zwischending aus Trainer und Produzent. Marius Andre und Stefan Schaden haben da bisher für uns gemacht. In der Praxis heißt das, dass sie bei Proben dabei sind, wenn wir bald neue Stücke einspielen wollen. Die werden dann noch einmal durch den Wolf gedreht auf Herz du Nieren geprüft und schließlich noch einmal fein arrangiert.
Wenn man Monate lang ein Lied immer selber spielt oder singt, wird man mit der Zeit betriebsblind und hört nicht mehr die Stellen, die noch nicht so funktionieren.
Achim: Außerdem hört man eher auf sein eigenes Instrument und weniger den Gesamtzusammenhang. Um es kurz zu machen: Die beiden hören Dinge, die wir nicht hören und haben meist noch schöne Verbesserungsvorschläge auf Lager. 

Außerdem kommen sie schon mal mit zu den Konzerten, geben uns hinterher eine ehrliche Manöverkritik und jetzt nehmen wir mit ihnen im Studio auch unsere neuen Stücke auf.

Was bedeutet das Publikum für euch?
Jane: Viel. Im besten Fall feiern wir einen Abend schön miteinander. Das versuchen wir, egal ob wir vor 30 oder 300 Leuten stehen. 
Achim: Wir sind aber eher nicht die Band, mit diesen etwas stereotypen Bespaßungsroutinen: „Seid ihr gut drauf?“ „Ich kann euch nicht hören!“ und so weiter. Wir sind ja jetzt auch nicht die ausgewiesene Partyband. Wir hoffen einfach, dass das was uns bewegt auch bei ein paar anderen Leuten ankommt. Am Ende kommt es darauf an, ob wir unsere Musik transportiert bekommen.

Der Mythos Backstage – was habt ihr bisher erlebt?
Jane: Nun wir werden noch nicht von Groupies mit Teddies bombardiert, das ist alles relativ unspektakulär. Mal ist es ein leerer Aufenthaltsraum, siffig und du kriegst drei Getränkemarken vom Veranstalter in die Hand gedrückt. Ein anderes Mal ist es ein wirklich nett eingerichteter Bereich zum Zurückziehen, es wird für dich gekocht und ein gut gefüllter Kühlschrank steht bereit. Wichtig für mich ist eigentlich ein Bereich in dem ich mich warm singen und umziehen kann…
Achim: …und eine saubere Toilette!
Jane: (lacht) Ja, dann ist die Freude groß! Was vielleicht noch interessant ist: Backstage lernt man natürlich auch andere Bands kennen. Da gibt’s Positiv- und Negativbeispiele. Wir haben ein paar Mal mit Luxuslärm zusammengespielt und die gehören zu den nettesten und kollegialsten Bands die wir bisher kennengelernt haben.
Achim: Definitiv.

Was hört ihr selbst für Musik?
Jane: Ich selbst viel deutschsprachige Sachen aber auch die Red Hot CHili Peppers oder die Foo Fighters.
Achim: Oliver hört viel Indierock, eher etwas düstere Sachen, Mark ist vor allem ein Riesen Paul Weller-Fan und ich hör alles mögliche, nur meist nicht das was im Radio kommt. Pain of Salvation, New Model Army, die Waterboys und Gisbert zu Knyphausen gehören zu meinen Favoriten.

Ein Wunsch für die Zukunft?
Achim: Leute, geht mal wieder raus. Vor allem natürlich in „Fataal“-Konzerte. Nee im Ernst: Tausende sehr guter Bands und anderer Künstler kann man jeden Tag für wenig Geld in jedem Städtchen sehen und hören. Auch wenn nicht nur Perlen dabei sind: Das ist alle Male näher am Leben als ein weiterer Abend auf dem Sofa vor der Glotze. Also hoch mit dem Hintern! ….und: (zweiter Wunsch!) Singt mal wieder selbst oder holt die verstaubten Instrumente aus dem Keller. Diese Welt braucht mehr Musik.
Jane: Es gibt noch ein paar Bühnen, auf denen ich gerne mal spielen würde. Das nette kleine Duisburger Hundertmeister zum Beispiel.
Vielen Dank für das Gespräch und alles Gute für die Zukunft!
Jane und Achim: Ebenso vielen Dank und bis bald.

Das Interview kann für Pressezwecke verwendet werden. Bei Kürzungen bitte ganze Fragen und die dazugehörigen Antworten entfernen.

Rückfragen bitte an Achim Gehrke 0173-9664944, achim-gehrke@freenet.de  
Weitere Kontaktdaten unter www.fataal.de
Wir freuen uns über Einträge in unser Gästebuch
